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Weitere Stellungen im Kaukasus-uechvrochen
181 « owjctpanzer bei Abwehrkämpfen vernichtet — 122 Sowietflugzeuge abgeschoffen

DNB Aus dem Führerhnuptquartier , 23. Aug . Da»
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im Kaukasus durchbrachen deutsche und verbündete
Truppen stccxke feindliche Stellungen un- Straßensperren.
Gegenangriffe des Heindes wurden abgewiesen . Auf der
WoiZa wurden am N . un- 22. August ein Schleppdampfer
und zwei Frachter durch Bombentreffer versenkt, ein weiterer
Schlepper un- vier Dinker in Brand geworfen . An der Don-
sront wurden an verschiedenen Stellen Itebersehversuche
des Gegnrs abgenkessn.

Im Raum südwestlich von kaluga und bei Rschew wur¬
den Angriffe starker Infanterie - und Panzerkräste des Fein-
des in harten Kämpfen, unkerstüht durch wirksames Eingrei-
scu der Luftwaffe , abgeschlagen. Hierbei wurden am gestri¬
gen Tage 161 Panzer vernichtet, davon 86 allein im Ab¬
schnitt Mes Armeekorps. Südöstlich des Jtmenfees und vor
Leningrrch blieben einzelne feindliche Vorstöße im deutschen
Abwehrfeuer liegen.

Die Sowjetluftwaffe verlor am gestrigen Tage in Lufk-
kämpfen und durch Mkartillerie 122 Flugzeuge , drei we^
tere wurden am Boden zerstört. Vier eigene Flugzeuge kehr¬
ten vom Ansatz nicht zurück.

In Aegypten bekämpften deutsche Kampfflugzeuge in den
Nächten zum 22. und 23, August erfolgreich mehrere britische
Flugplätze südlich von Alexandrien . Deutsche Iäger schossen
gestern vier britische Flugzeuge ohne eigene Veriuste ab.

Bei Tag- und Nachtangriffen gegen mehrere Rüstungs¬
und Verkehrsanlagen ln Süd - und Ostengland wurden stark«

ExplositzNW und Vxände beobachtet. An der Südrüste wUr-
W » siebe« britische Landungsboote durch Bombentreffer ver-
senkt.

KÄ DagMiyWWn in tzk besetzten Weftgebiele schaffen
und MWr vM britische Flugzeuge ab."

Der finnffche Heeresbericht.
DNB Helsinki, 23. Aug. Im finnischen Heeresbericht vom

23. August heißt es u. a.r „Eine Küstenv-atterie zersprengte
eine Formation von zehn feindlichen Schiffen und zwang sie
abzudrehen, als sie sich einer Insel zu nähern suchten.
Schwere Artillerie des Feindes erwiderte das Feuer von
Lavansaar, ohne Schaden anzurichten. Einzelne feindliche
Flugzeuge warfen Bomben auf Sortavala und Jaakima am
Sadoga-See. Drei Personen wurden getötet, geringer Sach¬
schaden wurde angerichtet."

Zwei Rohstoff-Frachter versenkt
Ein mittelgroßer britischer Frachtdampfer sowie ein ameri¬

kanisches Handelsschiff geringerer Tonnage wurden einige hun¬
dert Meilen vor der Nordküste Südamerikas durch Untersee¬
boote der Achsenmächteangegriffen und versenkt. Der britische
Frachter wurde bereits , wie sich jetzt herausstellt , Mitte Juni,
also vor mehr als zwei Monaten , versenkt, die Versenkung
jedoch vom amerikanischen Marinedepartement nach alter
Methode bis jetzt verschwiegen. Die Besatzung des britischen
Schiffes war wochenlang auf dem Meer umhergetrieben , bis
sie jetzt in der Nähe eines Hafens der südamerikanischen Nord¬
küste das Land erreichen konnte. Beide Frachtdampfer hatten
Rohstoffe für die amerikanische Rüstungsindustrie an Bord.

. Krymskaja und KurlschmMma genommen
Die Bolschewisten aus befestigten Eebirgsstetlnngen in» Kaukasus geworfen 104 Feindflugzeuge an der

Ostfront vernichtet
OdtS. Aus dem Führerhauptquartier , 22. August. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Gebiet des unteren Kuban  nahmen deutsche und

rumänische Truppen gegen erbitterten feindlichen Widerstand
die zäh verteidigten Orte Krymskaja und Kurtschan-
skaja . Auch im Kaukasus  wurde der Feind trotz hart¬
näckiger Gegenwahr und äußerst schwierigen Wetter - und Ge¬
ländeverhältnissen aus befestigten Gebirgsstellungen geworfen.

Ostwärts Wjasma  und bei Rschew  brachen wieder
mehrere von Panzern unterstützte Angriffe der Sowjets zu¬
sammen.

Auch füdostwärts des Jlmensees  und vor Lemngrad
scheiterten örtliche Angriffe des Gegners . Im Finnischen Meer¬
busen wurde ein feindliches Minensuchboot durch Bomven-
treiser versenkt.

Im hohen Norden  bekämpfte die Luftwaffe ernen Flug¬
platz bei Murmansk sowie ein Truppenlager auf der Fischer¬
halbinsel. Ein kleines Frachtschiff wurde versenkt.

An der Ostfront wurden gestern in Luftkämpfen und durch
Flakartillerie 98 feindliche Flugzeuge abge-
schossen,  6 weitere am Boden zerstört. 6 eigene Flugzeuge
werden vermikt.

An der englischen Südküste  erzielten leichte deutsche
Kampfflugzeuge bei einem Tagesangriff Volltreffer in kriegs¬
wichtigen Anlagen.

An der belgischen Kanalküste  wurde ein britisches
Flugzeug durch Jäger zum Absturz gebracht. Marineartillerie
schoß in der westlichen Ostsee vier britische Kampfflugzeuge ab.

Der imliemsche Wehrmachlsbenchk
DNB . Rom , 23. Aug . Der italienische Wehrmachtsktz.

richt dom Sonntag hat folgenden Wortlaut:
„Auch während des gestrigen Tages lebhafte Spähtrupp-

tätigkeit an der ägyptischen Front . Vorstöße feindlicher Pa «,
zereinheiten wurden zurüügewiesen. Die feindliche Luftwaffe

unsere Nachschublinien durch,
" ' " ' Jägern wurden

.... .. ... ... . Die  Flak
einer unserer Einheiten , die zum Schutz eines Geleitzuges
e,«gesetzt war, schoß ein britisches Flugzeug ab. Es stürzt«
ins Meer, seine Besatzung wurde gefangengenommen."

SpWrilppMlgkeit in Aegypten
Bomben auf militärische Ziele Maltas.

OkW. Rom. Der italienische Wehrmachtbericht
vom Sonnabend hat folgenden Wortlaut:

An der Aegyptenfront normale Spähtrupp - und beider¬
seitige Artillerietätigkeit.

Die Luftwaffe der Achsenmächte war sehr tätig . Eine
Spitfire wurde im Lnftkampf abgeschoffen.

Italienische und deutsche Verbände bombardierten die
militärischen Ziele von Malta und im Hafen von La Valetta
vor Anker liegende Schiffe. — Zwei unserer Flugzeuge kehrten
von ihrem Einsatz nicht zurück.

Im Mittelmeer schossen deutsche, zur Sicherung eines G«-
leitzuges eingesetzte Jäger vier feindliche Flugzeug « ab.

Dßsusr Sn kürrs
Marschall Petain und Regierungschef Layal haben durch

Botschafter de Brinon gebeten, dem deutschen Oberkommando
in Frankreich Glückwünsche zum Abwehrcrfolg der deutsche«
Truppen und zu der schnellen Säuberung des französischen
Bodens zu übermitteln . Der Oberbefehlshaber West hat auf
die Glückwünsche mit einem Telegramm geantwortet.

» *
Einer neuen nordamerikanischen Weisung folgend, hat die

brasilianische Regierung nunmehr Deutschland und Italien
formell den Krieg erklärt, dachdem es bereits im Januar d. I.
die Beziehungen zu den Achsenmächten abgebrochen hatte.

*
Der unter britischer Flagge fahrende schwedische Dampfer

„Haiuaren" wurde im Südatlantik yersenkt.
-«

Die britische Admiralität gibt zu, daß das U-Boot „Up-
holder" yerlorenging.

Der spanische Staatschef General Franco wohnte am
Sonntag in La Coruna einer gemeinsamen Kundgebung des
Heeres, der Marine und der Falange sowie der Einweihung
"es Hauses der Falange bei. In seiner Rede erklärte der
Cnudillo, Spanien könne von seinen Grenzen aus den kom¬
menden Ereignissen mit größter Sicherheit entgegensetzen.
Spaniens Säulen seien seine Wehrmacht und die Flotte.

*
Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz, Gau-

leiter und Reichsstatthalter Sauckel, hat in der Zeit Vom 10.

bis IS. August in der Ukraine mit den zuständigen Stellen
eingehende Besprechungen über eine weitere Stärkung des
Ostarbeitereinsatzes geführt.

Der Führer hat dem früheren ersten Direktor der preußi¬
schen Staatsbibliothek , Geheimen Regierungsrat Dr . Ernst
Kuhnert in Berlin -Friedenau , die Goethe-Medaille für Kunst
und Wissenschaft verliehen.

Wer hat Schuld an der Katastrophe bei den
Salomon -Inseln

Kompetentstreitigkeiten bei den Anglo -Amerikanern
Tokio, 24. August. (Eig . Funkmeldung .) (Ostasiendienst des

DNB .) Die katastrophale Niederlage der englisch-amerikani¬
schen Flotte bei den Salomon -Inseln habe, wie der japanische
Rundfunk berichtet, bei den leitenden Persönlichkeiten der
anglo -amerikanischen Streitkräfte lebhafte Kritik hervorgern-
fen. Mac Arthur habe, so heißt es einmal, wohl den Ober¬
befehl über Neu-Gninea , nicht aber z. B . in Neuseeland. In¬
folgedessen hätten die amerikanischen Marinestreitkräfte in
der Schlacht bei den Salomon -Inseln unter dem Befehl des
englischen Admirals Gormely gestanden. Mac Arthur brauche
also für diese englische Niederlage die Verantwortung nicht zu
übernehmen, obwohl er, wie andererseits zugegeben werden
muß, für die Landstrcitkräfte in diesem Gebiet zuständig sei.
Es erhöbe sich also, so meint Radio Tokio, die Frage , wer
nun die Schuld für diese Katastrophe zu tragen habe Die
Antwort wäre nach demokratischen Prinzipien also keiner.

Opfer eines Flugzeugunglücks
General von Gablenz unb Ministerialdirektor Dr . Kümmels

DNB . Berlin , 23. Aug. Am 21. August sind bei einem
Flugzeugunfall Generalmajor Freiherr von Gablenz, Amts¬
chef im Reichsluftfahrtministerium und Vorstandsmitglied
der Deutschen Lufthansa, und Ministerialdirektor Professor
Dr . Kümmel, Amtschef im Reichsministerium für Wissen¬
schaft, Erziehung und Volksbildung, sowie der Bordfunker
Oberfeldwebel Klär tödlich verunglückt. Das Reiseflugzeug,
das von General Gablenz gesteuert wurde, befand sich am
einem Dienstflug von Berlin nach Süddeutschland uH
stürzte infolge einer technischen Störung in der Nähe vM
Mühlberg ab.

Mit Generalmajor Carl August Freiherr von Gab¬
le  n z verliert die deutsche Luftfahrt eine ihrer führenden
Persönlichkeiten, einen Mann , der sich in zwei Kriegen an
der Front hervorragend bewährte und sich sowohl : T r
Luftwaffe, wie auch in der Handelsluftfahrt unvergi. ? ..h-
Verdienste erwarb. Generalmajor von Gablenz, de- >üncr
alten Offiziersfamilie entstammt, wurde am 13. Lftober
1889 in Erfurt geboren, trat 1913 in das Heer ein und
rückte 1914 als Leutnant ins Feld. Nach einer Verwundung
wurde er auf Wunsch zur Fliegertruppe kommandiert. Mi:
den beiden Eisernen Kreuzen und dem HausorLen von
Hohenzollern ausgezeichnet, kehrte er aus dem ersten Welt¬
krieg zurück. Nach dem Zusammenbruch stellte er sicl, sofort
wieder in den Dienst der deutchen Luftfahrt . Zuerst als
Flugzeugführer der Deutschen Luftreederei, dann an maß¬
gebender Stelle im Junkers -Luftverkehr und später in der
Deutschen Lufthansa, zu deren Vorstandsmitglied er 1932
berufen wurde. Sein Name ist auch in die Geschichte der
deutschen Luftfahrt eingegangen als Flugkapitün, der mit
seinen Besatzungen auf Erkundungsflügen über Kontinente
und Ozeane Pioniertaten vollbrachte. Bei der Erschließung
des Luftraumes über dem Atlantik führte er immer wieder
selbst das Steuer der Flugboote und war auch Kapital der
Besatzung, die 1936 den ersten Flug auf Verkehrs:: 'zer
Grundlage von Europa nach New York  durch te
Ein Jahr später, als es galt, einen neuen Luftweg nach
Ostasien zu erkunden, war es wieder von Gablenz, der mit
seinen Leiden Begleitern den Erstflug über den Pamir,
das höchste Gebirge der Welt, unternahm. Der Kriegsaus¬
bruch im September 1939 sah von Gablenz als Komrw' re
eines Transportgeschwaders, das unter seiner Führ »- : ft,
Polcnfeldzug Hervorragendes leistete. In der BlindiR :-
schulung und dem Aufbau des Transportwesens der Lust-
Waffe konnte er sich außerordentliche Verdienste erwerben.
Nach erfolgreichem Einsatz seiner Verbände in Norwegen,
Holland, Belgien und Frankreich wurde der inzwischen zunt
Generalmajor Beförderte im Herbst 1941 als Ämtschef in
Vas Reichsluftfahrtministerium-berufen, wo er mit der gan«
zen ihm eigenen Tatkraft und Sachkunde bis zu dem Augen¬
blick wirkte, da ihn der Fliegertob aus einem ruhmreichen
Leben riß.

Ministerialdirektor Prof . Dr. Carl Krüm 'mel  wurüt
am,24. Januar 1898 in Hamburg geboren. Im Weltkrieg
zweittial verwundet, wurde er als Kompaniechef einer MG»
Scharfschützen-Kompanie mit dem EK 1 und 2 ausgezeichnet.
Er promovierte nach dem Kriege an der Universität München
uyd wurde als bekannter aktiver Sportsmann und mehr¬
facher deutscher Meister 1924 zum wissenschaftlichenUuter-
richtsleiter des „Lehrganges für Leibesübungen" des Rcichs-
Wehrwinisteriums der Heeressvortschuls Wüns-orf bc.usen.
IW wurde. Dr . Krümmel in den Stab des Chefs dcs Aus-
bMungswssens der SA und in das Reichserziehnngsin.niste»
riüm. berufen, in dem er am 1. Dezember 1934 als Ministe¬
rialdirektor die bis zuletzt innegehabte Leitung des Amtes für
körperliche Erziehung übernahm. Der Förderung der Lufh,
fahxt als Mittel der Wehrerziehung an Schule und Hoch»
MW 8E seine besondere Liebe.

Ritterkreuzträger Vsllow geWe^
Bei den Kämpfen im Raum ostwärts Wjasma starb am

14. August 1942 Ritterkreuzträger Oberleutnant Herbert
Pollow  den Heldentod.

Erst vor wenigen Wochen wurde dieser tapfere Offizier
vom Führer für eine kampfentscheidende Waffcntat im Raume
nordostwärts Gshask mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
ausgezeichnet. Unter besonders schvnerigen Umständen war rr
aus eigenem Entschluß Ende Juni mit nur zwei Kompanien
in die feindlichen Stellungen eingebrochen und hatte diese auf-
gerollt . Oberleutnant d. R. Dr . Herbert Pollow wurde am
7. Juli 1906 als Sohn des Dentisten Adolf Pollow in Ber¬
lin  geboren . Nach Ablegung der Reifeprüfung aus dem
Luisenstädtischen Gymnasium studierte er in Marburg Rechts-
Wissenschaften. 1930 schloß er sein Studium mit der Staats¬
prüfung und dem Doktorexamen ab. Er war als Oberregie¬
rungsrat Hauptabteilungsleiter beim Werberat der deutschen
Wirtschaft in Berlin . In der NSDAP ., der er seit April 1932
angehörte , hat er sich als Kreiswirtschaftsberater große Ver¬
dienste erworben . Im August 1935 trat er beim Ers .-Batl . 17
in Zerbst ein. Im September 1940 wurde er zum Leut¬
nant d, R. und am 1. Februar 1942 wegen Tapferkeit vor dem
Feinde zum Oberleutnant befördert.

Zuchihausstraken für Hersteller minderwertiger
LuslsHutzgeritte

Die beiden Brüder Oskar Paul Rudolph und Kurl
Friedrich Rudolph  standen vor dem Sondergericht ist
Leipzig unter der Anklage wegen Betruges und schweren Ver¬
stoßes gegen die Luftschützbestimmungen, weil sie aus Gewinn¬
sucht und unter Ausnutzung der durch den Kriegszustand ver¬
ursachten außergewöhnlichen Verhältnisse minderwertige Luft-
schutzgerätc hergestellt und ohne Zulassung vertrieben haben.
Sie hatten es verstanden, durch betrügerische Machenschaften
den Anschein des Besitzes einer eigene» Peririebsgenehniigung
zu erwecken, und haben so die Behörden und die Abnehmer
arglistig getäuscht. Das Sondcrgericht verurteilte OSR.r Paul
Rudolph als Volksschädüng zu neun Jahre » und Knri
rich Rudolph zu fünf Jahre » Zuchthaus und verhängte
Sies gcaen beide eine Geldstrafe von je zehntausend Reic'



USA im Zeichen des Mangels
Stahl , Oel und — Baumwolle

V. Das Wort Mangel war bis zu diesem Kriege in
den Vereinigten Staaten so gut wie unbekannt . Gottes eige¬
nes Land hatte Uebersluß an allen köstlichen Dingen dieser
Welt , und was ein richtiger Amerikaner war . der lehnte es
ab. sich mit den merkwürdigen Sorgen der europäischen Staa¬
ten überhaupt nur zu beschäftigen, die ja nicht einmal im¬
stande waren , das Brot , ^ >as sic aßen , im eigenen Lande in
genügender Menge zu erzeugen . Schon aus diesem Grunde
dünkte sich der Amerikaner allen europäischen Ländern weit
überlegen und hielt es gar nicht für nötig , sich mit den Ver¬
hältnissen dieses Hunten Farbensleckes näher zu beschäftigen,
den Europa auf einer Landkarte gewöhnlichen Matzstabes
bildete.

Nur gelehrte Männer , deren Beruf die Statistik war,
sowie die „verantwortlichen " Leiter der amerikanischen Poli¬
tik wiesen gelegentlich darauf hin , wenn sie nämlich ihre
weile Vorausschau in das rechte Licht stellen wollten , datz
auch die Vereinigten Staaten nicht alle Rohstoffe im eigenen
Lande erzeugten . Besonders galt das für eine Reihe von
Rohstoffen , die in der Kriegsindustrie benötigt werden . Man
nannte diese in der Skala der eigenen Rohstoffe fehlenden
Materialien daher „strategische Rohstoffe", An einen Mangel
dachte aber auch im Zusammenhang mit diesen strategischen
Rohstoffen in Amerika ernsthaft kein Mensch Man besaß ja
Dollars genug und , wenn es gar nicht anders girig , auch
genügend Gold im Fort Knox, um sich alles zu kaufen, was
man brauchte. Es gab daher nicht wenige Menschen , denen
es als eine höchst überflüssige Vorsicht erschien, sich grosse Vor¬
räte an diesen strategischen Rohstoffen hinzulegen und auf
diese Art grosse Geldsummen höchst unrentabel , nämlich
zinslos und obendrein noch mit Kosten für die Lagerung
verbunden , anznlegen.

Heute ist man freilich sehr froh , wenigstens diese Vorräte
zu besitzen, und man rechnet mit ängstlicher Sorge aus , an
welchem Tage wohl die Vorräte an Gummi und Zinn zu
Ende sein werden , und ob man es bis dahin geschafft haben
würde , die verlorengcgangenen Rohstoffquellen auf irgendeine
Art zu ersetzen.

War hier bei den strategischen Rohstoffen ein Mangel ^
noch vorauszusel -cn, so ist das Usberraschende an der gegen¬
wärtigen Entwicklung in den Vereinigten Staaten , datz, die
peinlichsten Maugelerscheinungcn auf Gebieten auftreten , an
die man nicht im entferntesten 'emals gedacht hat . Der Mangel
an Gummi und Zinn ist n i , n Fäll nicht so drückend für
den Augenblick wie etwa L ^ .:gel an Oel oder an Stahl.
Gummi und Zinn , das sind die grotzen Zuknnftssorgcn . Für
den Augenblick hat mau immerhin noch recht beachtliche Vor¬
räte . Aber der Stahl fehlt an allen Ecken und Enden , und der
Oelmangel behindert die gesamte Wirtschaft des östlichen In¬
dustriegebietes in sehr spürbarer Weise. Gerade bei zwei der
wichtigsten Rohstoffe , in denen Amerika weitaus an der Spitze
de: Wcltprodnktion marschiert , herrscht also zur Zeit der
empfindlichste Mangel . Nichts kennzeichnet besser als diese
Tatsache, wie wenig man die Anforderungen vorausgesehen
hat , die ein moderner Krieg an die Wirtschaft eines Landes
stellt. Hier tritt sehr deutlich zutage was es heitzt, datz die
Amerikaner bis 1989 eine eigentliche Rüstungswirtschäft
überhaupt nicht besahen. Es ist zum Beispiel wenig bekannt,
datz noch 1939 das amerikanische Heer mit Kanonen ausgerüstet
war die in Frankreich gekauft wurden . Die Kriegsmarine
verfügte allerdings über Staatswerftcn und auch einen lei¬
stungsfähigen privaten Kriegsschiffbau . Auch die Luftwaffe
konnte auf eine Anzahl leistungsfähiger Flugzeug fab riken zu¬
rückgreifen. Im übrigen aber fehlte den Amerikanern so gut
wie alles zu einer vollständigen Rüstungsindustrie . Vor allem
mangüte es an einer Abstimmung der einzelnen Industrien
aufeinander , die zur Erzielung einer Höchstleistung der Rü¬
stung -Fabrikation unbedingt erforderlich ist. Und wenn man
die Meldungen aus Amerika aufmerksam verfolgt , so ist un¬
verkennbar das Ziel der Schaffung einer Rüstungsindustrie
mit gleichmätzig hohen Leistungen auf allen Gebieten auch
heute noch nicht erreicht Man hat vielmehr den Eindruck
eines von Tag zu Tag grötzer werdenden Wirrwarrs . Wenn
man ein Ziel erreicht zu haben glaubt , zxigt ^ sich sofort
wieder eine Lücke auf einem anderen , nicht minder wichtigen
Gebiete . Ist diese gestopft, so tut sich anderwärts wiederum
ein neues Loch auf.

Vielleicht am besten wird diese Situation dadurch gekenn¬
zeichnet, daß offenbar jetzt ein weiterer Rohstoff knapp wird,
ein Rohstoff , dessen Neberflutz den Amerikanern noch vor kur¬
zem ernste Sorgen gemacht hatte , nämlich die Baumwolle.
Nur dadurch läßt sich das von der Regierung kürzlich, er¬
lassene Verbot des Verbrauchs von Baumwolle für sämtliche
mchtmilitärischen Zwecke erklären . Sieht man näher zu, so
ist das auch gar nicht so merkwürdig , wie es im ersten
Augenblick scheinen möchte. Die Ausrüstung einer modernen
Armee stellt nun eben .einmal auch erhebliche Anforderungen
an die Textilwirtschaft . Dann muh man bedenken, datz die
japanische Seide , der Manilahanf und schließlich auch die
indische Jute ausgefallen sind. Für alle diese Verwendungs¬
zwecke mutz nun die Baumwolle einspiingen . Bei der Seide
scheint das zunächst nicht der Fall zu sein, da hier Kunstseide
und Zellwolle zunächst Ersatz bieten . Aber die Kunstfasern
müssen ja aus Zellulose gemacht werden , und der Zellulose-
bedarf der Vereinigten Staaten ist längst nicht mehr aus dem
Holzsektor zu bestreiten . Die skandinavischen Lieferungen sind
weggefallen . Auch die Sowjetunion fällt als Holzlieferant
so gut wie ganz aus . Bleibt also im wesentlichen Kanada , da
man die Erschließung der Nadelhölzer im Süden der USA,
der sogenannten „southern Pine ", vor dem Krieg zwar in
Angriff genommen , aber noch nicht genügend entwickelt hatte.
Kunstfaserindustrie und Papierindustrie müssen also notge¬
drungen ebenfalls zur Baumwollzellülose statt der Holzzellu¬
lose greifen . Schließlich verbraucht auch die Sprengstoffer¬
zeugung gewaltige Mengen von Zellulose . Den Bedarf , der
hier entstanden ist, hat man in den USA offensichtlich völlig
unterschätzt . Die Anforderungen insgesamt sind jedenfalls so
groß , daß der Staat vorsorglich schon jetzt die Verwendung
von Baumwolle für nichtmilitärische Zwecke verbieten mutz,
Werl sonst offenbar in absehbarer Zeit ein Mangel an diesem
Rohstoff zu befürchten ist, dessen UeLerfluß geradezu eine,
traditionelle Plage der USA in früheren Zeiten gewesen ist.
Man hat also durchaus recht, angesichts dieser Entwicklung
davon zu sprechen, daß die USA im Zeichen des Mangels
stehen.

Erfolgreiche Abwehrschlacht bei Woronesch
Deutscher Abschlußbericht — Hauptkampsstellungen in vollem Umsange gehalten

Zu der gemeldeten erfolgreichen Beendigung des dritten
Abschnittes der Abwehrschlacht bei Woronesch  werden vom
Oberkommando der Wehrmacht noch folgende Einzelheiten mit-
gölrlUk

Nachdem die zweite Phase im Kamps um Woronesch in
den letzten Julitagen mit einem Verlust des Feindes von über
750 Panzerkampfwaaen gegendet hatte , herrschte an den folgen-
den Tagen zunächst nur örtliche Gefechtstätigkett. Am
l». August richteten dann die Bolschewisten stärkere Infan¬
terie- und Panzerangriffe gegen die Nordsront des Brücken¬
kopfes und gegen die deutschen Stellungen nördlich Seml-
jansk.  Sämtliche Vorstöße wurden abgeschlagen und erneute
feindliche Bereitstellungen durch Artillerieseuer und Angriffe
deutscher Sturzkampfflugzeuge zerschlagen.

Seit dem 11. August unternahmen die Bolschewisten c»»
ganzen Nordteil des Brückenkopfes aus breiter Front Angriff;
mit Infanterie und Panzern , die von starker Artillerie und
zahlreichen Schlachtfliegerverbänden unterstützt wurden . Unter
Abschuß von 48 feindlichen Panzerkampfwagen wurden an
diesem Tage sämtliche Angriffe abgeschlagen Nördlich Woro¬
nesch wurde ein eingebrochener feindlicher Kampsverband durch
Artillerie und Sturmgeschütze völlig vernichtet.

Am 12. August verbreiterten die Bolschewisten ihre An
griffsfront auf dem gesamten Nordteil des Kampfabschnitts
von Woronesch. Im Verlaus der sich entwickelnden schweren
Kämpfe wurden allein am 12. Angnst 2 34 feindliche
P a n z e r ka in p f w a g e n vernichtet Der Feind verblutete
sich in seinen pausenlosen Massenangrifsen.

Aach vorübergehendem Abflauen der Angriffstätigkeil
nahmen die Bolschewisten am Nachmittag des 13. August die
Vorstöße wieder ans, doch wurden sie wiederum im Gegenstoß
zurückgeworsen. Die Verteidigungskämpfe wurden von den
heldenhaft Widerstand leistenden deutschen Truppen beweglich
geführt . Offffkketzen sie den zurückgeworsenen feindlichen Kräf¬
ten im Gegenstoß nach und verlegten hre Stellungen in gün¬
stigere Geländeabschnitte vor

Am 15 August erneuerten die Bolschewisten, nachdem sie
wiederum frische Reserven hcrangesnbrt hatten , ihre Angriffe
mit starken Kräften . Auch diese Vorstöße blieben völlig ergeb¬
nislos . schweren Verluste an Menschen und Material

zwangen den Feind , seine Massena,«griffe einzustellen und nq
auf zwecklose örtliche Vorstöße zu beschränken.

Kampf- und Sturzkampsverbände griffen in rollenden
Einsätzen in die Verteidigungskämpse ein. In der letzten Phase
der Schlacht vernichteten die fliegenden Verbände und die
im Erdkamps eingesetzten Abteilungen der Flakartillerie über
lOVPanzerkampfwagendes  Feindes . Auch der Einsatz
starker feindlicher Luststreitkräfte brachte den Bolschewisten
nicht den erwarteten Erfolg . Die feindlichen Luftangriffe
scheiterten an der Einsatzbereitschaft der deutschen Jagdflieger
die allein während der letzten Tage dieser Abwehrschlacht
93 feindliche Flugzeuge äbschossen. Neun weitere feindliche
Flugzeuge wurden von den ' Granaten der Flakartillerie ver-
nichtet.

Am 17. August endete die dritte Phase der Schlacht bei
Woronesch mit einem vollen Erfolg  für die deutsche«
Truppen und Luftwaffenverbände . Die ursprünglichen deut¬
schen Hanptkampfstellungen wurden in vollem Umfang gehalten.

' Höchste Auszeichnung für Stephan von Horthh.
DNB Budapest . 22. Aug . Das ungarische Telearaphen-

büro MTJ meldet : „Von dem Kommando der im Osten kämp¬
fenden Honved -Armee traf eine znsammenfassendc Meldung
über die Fronttätigkeit des den Heldentod gestorbenen
Reichsvcrweser -Stellvertreters ein , in der das Armeekom-.
mando gleichzeitig Oberleutnant Stephan von Horthh für
die höchste Auszeichnung , das Ritterkreuz des ungarischen
Verdienstordens mit Schwertern vorschlägt . Die Meldung
des Kommandos der Honved-Armee lautet : „Oberleutnant
von Horthh vollbrachte im Zeitraum vom 4. Juli bis 19.
August 1942 24mal Kampfausgaben . Besonders hervorragend
war seine Kampftätigkeit im Zusammenhang mit den Erd-
kämpf.en gegen den Donbogen , wobei er an einem Tage drei¬
mal je zwei Stunden lang , teils im heftigen feindlichen Ab¬
wehrfeuer , eingesetzt wurde . Am 18. Juli zeichnete sich Ste¬
phan von Horthh als Ketten - und Flugzeugkommandanj
durch Mut und Persönliches Beispiel aus . Am gleichen Tag«
schoß er bei Dawidowka ein feindliches Flugzeug vom Mp
Lag. 3 ab,"

WoOe drWcher Niederlagen
Im Vordergrund des Interesses stand in der vergangenen

Woche der mit erheblichen Machtmitteln unternommene und
dennoch so kläglich gescheiterte Landnngsversuch der Briten
am 19. August an der französischen Küste bei Dieppe . Es war
der vierte Vorstoß , der im Laufe ' dieses Jahres von den Briten
gegen die französisch« Küste unternommen wurde , aber er
unterschied sich von den drei vorhergehenden Unternehmun¬
gen ganz wesentlich durch einen viel größeren Aufwand , vor
allem auch was den Einsatz der britischen Luftwaffe und von
Sondereinheiten wie z. B . Panzern anlangt . Die „Alliierten"
waren ohne Zweifel bemüht , mit allen Mitteln an günstigster
Stelle einen Brückenkopf zu schaffen, von dem aus durch
schnelles Nachziehen weiterer Kräfte Operationen größeren
Stils zwischen Somme und Seine eröffnet werden sollten . Die
britische Flotte , die britische Luftwaffe und kombinierte Lan¬
dungstruppen britischer, kanadischer, amerikanischer und de
Gaulle -Einheiten wurden zur Bildung der von den Gegnern
langersehnten „zweiten Front " im Westen eingesetzt. Sie alle
haben nach lOstündigem Kampf vor der Abwehrkraft der
deutschen Waffen die Flucht ergreifen müssen. Ihre Verluste
waren so huch, datz man von einem ausgesprochenen Vernich-
tungskamps sprechen kann. Obwohl es den Briten offenbar
gelaiig , einen Großteil ihrer Verwundeten bei der fluchtarti¬
gen Wiedereinschiffung mit in die Boote zu nehmen , genügt
allein die Feststellung , daß ungeachtet der aus dem Festland
verbliebenen Loten 2095 Gefangene in deutscher Hand ver¬
blieben, um daraus den Umfang der eingesetzten Landungs-
streitkräste zu ermessen.

Die britische Transport - und Sicherungsflotte verlor
durch Waffenwirkung der deutschen Küstenverteidigung der
Kriegsmarine und der Luftwaffe insgesamt 10 Einheiten der
Kriegsmarine und 8 Transportschiffe . Beschädigt wurde wei¬
ter eine größere Anzahl von Kriegsschiffen und Transpor¬
tern . Besonders eindrucksvoll aber ist der ungewöhnlich hohe
Verlust der britischen Lnstwaffe , die im Laufe dieser Kämpfe
um einen io schmalen Frontabschnitt allein 127 Maschinen
einbüßte . Mit den vier durch die Kriegsmarine bereits wäh¬
rend des Frühgefechts im Kanal abgsschoffenen Maschinen er¬
höht sich der britische Verlust auf 131 Flugzeuge.

Die deutsche Truppe und die deutsche' Verteidigungskraft
haben nch wieder einmal voll bewährt . Das gilt für alle drei
Abschnitte dieses mißglückten Landungsversuches . 'Zunächst
wurde die' beabsichtigte U e b e r r a sch u n a bereits ver-

marine . die im Kanal vor dem bedrohten Küstengebiet diä
anmarschiereniden feindlichen Streitkräfte aufspürte und so,
fort schnmdig angriff . Der gegnerische Angriff selber rannta
sich dann fest in der eigentlichen Land - und LuftverMdi.
gungszone an der Kanalküste und konnte hier ohne Hinzu,
Ziehung operativer deutscher Reserven bereits von den ein.
gesetzten deutschen Jagd - und Kampffliegern zum . Scheitern
gebracht werden . Im letzten Abschnitt dieses Landuagsver,
Mß aemng es der deutschen Luftwaffe in rücksichtslosem
Einsatz den über den Kanal zurückfliehenden Geaner immer
wieder zu fassen und ihm schließlich noch in seinen Ausschiff
fungsomen an der englischen Südküsts durch Nachtangriff»
ergebliche Schnden zuzufugen . ^

Während der ganzen Woche waren übrigens auch die
beiderseitigen leichten S e e st r e i tk r ä f t e im Kanal
lebhaft tätig , so datz es in den Nächten zum 17., 18. und 19,
August zu ständigen Zusammenstößen mit den deutschen St»
cherungsstreitkräften kam. Während dieser Gefechtsberühruni
im Kanal gelang es, den Briten in der Zeit vom 1. bis 21,
August erhebliche Verluste beiznbringen . So wurden durch
die Kriegsmarine 5 britische Schnellboote mit Gewißheit uny
2 weitere wahrscheinlich versenkt, während 19. darunter ^in
Kanocnschnellboot , beschädigt wurden In der Nacht znm 17.
August griffen auch Fernkampfgeschütze der Krieasmarin»
in das Gefecht ein und versenkten ein wn Räumbooten in
Brand geschossenes feindliches Schiff . Am Tage vorher be.
kämpfte schwerste Artillerie des Heeres militärische Ziele im
Raum von Dover.

Auch die Erfolge der deutschen U - Boote  konnten
in der vergangenen Woche wieder gesteigert werden . Sä
wurde am 17. August die Versenkung von 19 Schiffen mix
195772 BLT und schon 24 Stunden später abermals die Ver ».
senknng von weiteren 12 Schiffen mit 84 090 BRT aemeldeß
Mit dem Ausscheiden dieser 31 Schiffe erhöhen sich die Vetzj,
senkungszahlen des August bisher auf rund 5M000 BRiT,
Damit wurde besonders der Nachschub von Amerika übe?
Afrika nach Aeghpten getroffen.

Der Gesamtüberblick über die Woche läßt also wiederum
Rückschläge der „Alliierten " erkennen, die zurzeit das AuB
maß ausgesprochener Vernichtungsniederlaaen angenommey
haben.

Der indische Hreiheitskampz
Uebergreifen auf die Nordwestprovinzen.

Bangkok , 21. Aug „In Indien beherrscht heute die Waffe
das Feld , und zwar wird sie gegen die unbewaffnete Bevöl¬
kerung angewandt , deren einziges Vergehen darin besteht,
daß sie nach Freiheit strebt , einer Freiheit , die schon seit
langem von ihren Unterdrückern versprochen wurde ",
schreibt die „Bangkok Times ". Die indischen Massen , seit
vielen Jahrzehnten unterdrückt , haben die Geduld verloren.
England hat jährlich große Summen aus Indien gezogen,
außerdem ist die indische Armee eine grohe Stütze des briti¬
schen Empire gewesen England ist jetzt im Begriff , beides
zu vertieren . Das nationale Bewußtlein ist erwacht , und die
Inder haben eine geschlossene Front gebildet mit dem
Kampfruf „Freiheit oder Tod ".

Der indische Rundfunksender Shonan berichtet , daß sich
die Unruhen in Indien jetzt auch auf die nordwestli¬
chen  Provi ! n ausgebreitet haben . Freiheitsliebende In¬
der haben sich auch hier gegen die britischen Unterdrückungs-
Maßnahmen zur Wehr geietzt. Die britisch -indische Regie¬
rung sah sich gezwungen . Truppenverstärkungen in die be¬
troffenen Gegenden zu entsenden.

Wie Reuter meldet , eröfsnete die britische Polizei in dem
Stadtteil Howraw von Kalkutta das Feuer , um eine er¬
regte Menschenmenge anseinanderzutreiben , die in einen
britischen Reisspeicher einzudringen versuchte. In Chetla
kam es zu einem Zusammenstoß zwischen zahlreichen Indern
und der Polizei die von der Schußwaffe Gebrauch machte.
Reuter berichtet nur . datz ein englischer Polizist durch einen
Steinwurf verwundet worden sei, schweigt sich aber über die
Zahl der niedergemetzelten indischen Freiheitskämpfer aus.
Das um seine Freiheit ringende Indien bleibt also nach wie
vor die einzige „Front ", an der sich die englische Kolonial-
solvateska nach Belieben anstoben kann.

Es »leibt bei der Politik des Latbt.
Berlin , 23. Aug. Nach Meldungen aus Indien bat Gandhi

aus seiner Gefangenschaft einen Brief an den britischen Vtze-
könig Lord Linlithgow gerichtet, in dem er die Politik des
Kongresses noch einmal darlegt . Der Vizekönig bat geant¬
wortet , daß er Gandhis Argumente nicht anerkennen könne.
ES bleibt nach britischem Willen also bei der Politik des
Lathi , mit dem der indische Unabhängigkeitswille niederge¬
knüppelt wird.

Der Sender Delhi berichtet : „In Delhi fand ein Protest,
umzug statt , der von der Polizei „aufgelöst " wurde . Die Füh¬
rer des Umzuaes wurden verhaftet . In Kalkutta , ist di« Uni¬

versität geschlossen. In Nagpur , Der Hmuptswor ver nenirai-
Provinzen , wurden 50 Demonstranten summarisch bestraft,
Eine Strafe von lOOlM» Rupien ist dem Ort Cknmur ist
Chanda auferlegt worden , während dem Ort Asbti im War-
dabezirk eine kollektive Strafe von 50 900 Rupien auferlegt
wurde . Die Gemeindebehörden im Warda - und Naavur -Be-
zirk wurden aufgelöst , da die Mitglieder dieser Behörden sich
aktiv an der Kongretzbewegung beteiligten ." Ein Bericht aus
dem indischen Staat Boroda besagt, daß die Volksversamm»
lung in diesem Staat von dem englandhörigen Maharadscha
für „unaesetzmäßig " erklärt wurde . Ferner wurden acht Mit¬
glieder der Volksversammlung verhaftet . Es wird dazu ve-
kanntgegeben , daß das Komitee dieser Volksversammlung
eine Entschließung gefaßt hatte , sich sämtlichen britischen
Kriegsvorbereitnngen innerhalb dieses Staates zu Wider«
setzen.

290 japanische Flugzeuge über Australien.
DNB . Berlin , 23. Aug . Die ständigen japanischen Luft¬

angriffe auf nordaustralische Küstenplütze wurden erfolgreich
fortgesetzt. Es wurden wiederum Townsville . Wvndham,
Port Darwin und Broome bombardiert . Insgesamt waren
am Freitag mehr als 290 japanische Bombenfluaz -euqe über
australischem Boden . Trotz verstärkter australischer Boden¬
abwehr gelang es den japanischen Fliegrverbänden neuer¬
dings schwere Zerstörungen in den Hafenanlagen sowie den
militärisch wichtigen Einrichtungen der angegriffenen Städte
anzurichten . So wurden im Hafen von Broome lNordwest-
australienf vier Transportleichter durch Bombenvojltref êr
mi -sonN- »Mei weiter « in Brand aeworsen , " . - - .

Chinesische Provinzen unter Wasser
Riesige Ueberschwemmung im Gebiet des Gelben Flusses.

DNB . Schanghai , 23. Aug . Wolkenbrüche beispiellosen
Ausmaßes haben einer Domeimeldung aus Kaifeng in der
Provinz Honan zufolge derartige Wassermengen in den
neuen Lauf des Gelben Flusses , der oberhalb Kaifeng süd-
ostwarts abzweigt , gedrängt , daß zwischen Tschouiaku und
Tienku auf etwa 56 km Länge zahlreiche Deichbrüche erfolg¬
tem Weite Gebiete sind überschwemmt . Während über die
Zahl der direkten Opfer der Ueberschwemung noch nichts be¬
kannt ist, sollen Tausende an den Epidemien , die infolge der
Uebcrchswemmung ausgebrochcn sind, gestorben sein. Ergän¬
zend wird berichtet , daß 2 100 000 Chinesen von den lieber«
schwemmungen heimgesucht sind. Weite Teile der Provinzen
Honan und Anhiu stehen unter Wasser . Von den Befrie-
dungsbezirken der nationalen Regierung sind Hilfsmaßnah¬
men eingeleitet worden.
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^ Run gehis m die Pilze
N, f den Pilzkmndcrungen lernt man sie am besten kenn-n.

Die Pilzfreunde halten augenblicklich in den weiten Wal¬
ern reiche Ernte , denn überall stehen die „Männlein im
Walde" und man braucht nur zuzugreifcn und zu sammeln,
dann hat man in gar nicht langer Zeit eine herrliche Mahl¬
zeit beisammen. Zwar findet man den edlen Champig-
aon  nur selten und die Kenner verraten aus begreisllchen
Gründen nicht, wo,er zu finden ist: dafür gibt es aber herr¬
lich-gesunde Steinpilze  oft mit mächtigen Hüten, schöne
Maronenpilze,  ein dem Steinpilz sehr ähnlicher und
ebenso vorzüglich schmeckender„Schwamm" auch Halli¬
masch und Para sei  sind reichlich zu finden, dazu die klei¬
nen Schwindlingarten, die als Snppenpilzcben bei den Haus¬
frauen einen besonderen Rus haben, die essbaren Täub¬
linge und Reizker  also eine ziemlich grosse Auswahl,
die man leicht noch um .Dutzende guter, essbarre Pilze ver¬
mehren könnte. Neben d^u eßbaren Schwämmen stehen ein
paar ganz schlimme Gsselldn! Die ersten Knollenblät¬
terpilze  sind dank der reichlichen Feuchtigkeit und der
Wärme rasch herangewachsen und der Satanspilz  macht
ßch da und dort, wenn auch weit seltener als der Knollcn-
Klätterschwamm, dick und breit! Hände weg von beiden, sie
find giftige Burschen, die zum Tode führen, wenn man sie ißt.
belüft die Sporen des Knollenblätterschwammeskönnen an¬
dere, gute Pilze, mit denen er zusammen im Korb nach Hause
getragen wird, giftig machen. Deshalb müssen alle gesammel¬
ten Pilze, unter denen sich ein Knollenblätterpilz befindet.
heMworfen werden.

lind die Nutzanwendung daraus ? Pilze darf nur der
sammeln, der sie wirklich kennt. Kinder sind zum Pilzsammeln
jncist ungeeignet, bezw. das, was sie bringen, muß sorgsam
durchgesehen werden. Man lasse auch die ganz kleinen Pilzl
draußen stehen, denn mitunter ist es schwer, die Unterschei¬
dungsmerkmalefestzustellen und ein kleiner Knollenblätter-
bilz kann einem jungen Champignon sehr ähnlich sehen, sr
haß es selbst für den Kenner nicht leicht ist, beide sicher festzu-
stellen. Pilze soll man auch nicht nur nach Büchern kennen
kernen, obwohl der Wert ein"?- ant-w ober einer
P .lztafel keineswegs unterschätzt werden darf. Man gehe mit
einem Pilzkenner hinaus in den Wald, lasse sich die ver¬
schiedenen Merkmale der einzelnen Pilze .zeigen und versuche
dann -unter Anleitung einigemale sein Glück. Bald wird man
die Pilze nach ihrem Wert einzuschätzen wissen. Auch die
Pilzwanderungen zeigen praktisch alles Wissenswerte von
den „Schwammerln". Wer allein in die Wälder geht, um
Pilze zu sammeln, hat in Zweifelssüllen Gelegenheit, seine
sjunde auf den Pilzberatungsstellen überprüfen zu lassen.

Zur Abgabe von FrinbaÄvaren . ,
<cu einzelnen Fällen werden bei Abgabe von Fernback-

rren außer Brotmarken auch noch Weltmarken verlangt,
aleich eine solche Forderung auf Grund der bestehendm!
.Ummnnaen nickst gestellt werden kann. Es wird ausdruck-
b d̂ us ĥinnewieien, daß bei der Abgabe von Feinback-
ren neb-n den Brotmarken Fett - oder Zuckcrmarken
^bauvt u cbt verlangt werden diir en. Nur in besonderen
äen d h nur danm wenn die Herstellung der Femback-
?en' im Backlohn erfolgt, sind die Betrübe berechnt,
feter bezw Fett entgegenzunehmen. Voraussetzung hierin-

aber daß alle « gen Rohstoffe, ^ insbesondere anck
lehl, von den Bestellern geliefert werden.

Herbstschau an den Bienenstöcken.
Die Imker müssen setzt mit der sogen. Herbsischau begin¬

nen — in Frühtrachtgcgenden etwa Mitte August, in
Svättrachtgegenden etwa Mitte September. Man entfernt
dv Aufsätze und untersucht jedes Volk genau auf Volkstärke,
Königin, Wabenban, Vorräte und Wohnung. Schwache Völ¬
ker werden mit mittelstarken vereinigt und dabei die Kö¬
nigin dem Stock belassen, dessen Volk eine lückenlose Brut
Mfweist. In Völkern mit ungleicher Entwicklung entfernt
Man die Königin, ebenso- die über drei Jahre alten.

Die allzugroße Bescheidenheit
Wir alle wissen, ein wie vielfältiges Arbeitsfeld in der

heutigen Zeit auf unsere Frauenschaft wartet . And wir
wissen auch, daß alle Frauen , die nicht durch den täglichen
Beruf irgendwie über Gebühr oder durch einen großen Haus¬
halt davon abgehalten sind, sich heute in der Franenschaft
irgendwie betätigen und sich in jeder freien Stunde zur Ver¬
fügung stellen. Nicht mit großen Worten und mit viel Geschrei
nach außen kommen sie zusammen, nicht mit allzu großen
Versprechungen treten sie hervor ; sie Werken ganz im Stillen,
wie es sich gebührt. Vielleicht manchesmal sogar allzu be¬
scheiden. Denn, und davon will ich reden, das Wirken dieser
Frauen ist teilweise noch so wenig bekannt, daß ihre Güte
und Hilfe garnicht allerorts genügend in Anspruch genommen
wird. Das hat mir eine Frau selbst erzählt, die der Frauen¬
schaft angehört. Erst war ich darüber erstaunt. Als ich mir
aber nach kurzem Besinnen darüber klar wurde daß hier nicht
der Mangel an Arbeit der Grund sein kann, sann ich darüber
nach und bin durch vorsichtiges Tasten und ' Fragen auch auf
des Pudels Kern gekommen: Die allseits allzngroße Beschei¬
denheit! Und darin war bisher leider der deutsche Mensch
immer vorbildlich. Da sitzt so eine Mutter , die den ganzen
Tag im Beruf war und am Abend noch kocht und putzt, bis
tief zur Mitternacht oft über den unzählig vielen Löchern der
Kinderstrümpfc. Oder sie hetzt sich in irgend einer freien
Stunde damit ab, vor den Läden anzustehen und einzukaüfen.
Oder sie fegt abends bei sinkender Dämmerung oder gar bei
Licht noch die Treppe im Hans . Müde und blaß und schmal ist
sic geworden von all dem Jagen.

Währenddes sitzt zwei Treppen tiefer vielleicht eine Frau,
die etwas älter ist, keine kleinen Kinder hat und nur einen
ruhigen Haushalt . Sie würde sicher gerne helfen. Aber kann
sie denn dieser fleißigen jüngeren Frau ihre Hilfe anbieten?

Oder kann die Frau , die geplagte, es wagen, hinabzu¬
gehen und zu bitten : helfen Sie mir ! Nehmen Sie meinen
Flickbeutel mit in den Frauenschaftsabend, kaufen Sie für
mich ein, übernehmen Sic einmal in der Woche meine
Treppe . . .

Kann sie das bitten?
Nein. Das wird sie nicht tun. Obwohl es eigentlich üblich

ist, daß der kommt, der bittet . Aber es gibt ein ungeschrie¬
benes Gesetz des Herzens. Und das gebietet, daß hier in
diesen Fällen der Gebende kommt.

^st das nicht viel schöner und edler, wenn die gebende
Frau an die Glastüre der andern kommt und sagt: Ich helfe
Ihnen gerne, haben Sic nicht etwas, was wir Ihnen ab¬
nehmen können?

Wieviel größer noch würde der Dank der vielgeplagten
Frau und Mutter sein?

Und könnten wir nicht in allen Dingen so werden? Daß
das allznviele Bittenmüssen in der Welt ein Ende hat? Und
die Bescheidenheit nicht allzusehr am falschen Flecke sitzen blei¬
ben muß?

Ist nicht deshalb immer die Not gerade bei den Besten
so groß? MBC.

Eignet sich der Pfefferminztee zum BolkSgeLränk
Durch den Wegfall des Kaffees und des sogenannten

..schwarzen" Tees hat man sich ans viele Hausrcrewe zur
Tcebereitung. die fast völlig vergessen waren, wieder beson¬
nen. Das ist gut so, nur gibt es zu bedenken daß sich keines¬
wegs alle Teearten zum täglich genossenen Haustrnnk eig¬
nen. Denn viele der beute verwandten Teekränter sind gar
nicht so harmlos, wie sie sich beim ersten Anblick ausnekmen
Gewiß sie sind nicht gesundheitsschädlich an sich: vielfach ent¬
halten sie sogar höchst wertvolle Arznei- und Heilstone. Aber
ein gesunder Kö'wer kann nicht mit Drogen ernährt werden,
und zahlreiche Wirkstoffs die bei bestimmten Krankheits¬
fällen vielleichl vorzügliche Dienste zu leisten vermögen, füh¬
ren veim täglichen Genuß ans die Dauer zu allerlei Gesund¬
heitsstörungen und schädlichen Reizzuständen. Es ist des¬
halb eine deutliche Grenze zu ziehen zwischen solchen Tees,
hexen Verwendung äalich ohne Bedenken erfolgen kann, und

solchen Sorten . v,e als ipezieue Hcuin.nr . c.»„>-_ _
müssen, dagegen als gewöhnliches Tagesgetränk nicht in
Frag ? kommen.

Wie verhält es sich zum Beispiel mit dem in breiten
Volkskreisen so beliebten Pfefferminztee,  der sich gerade
in den letzten Jahren in manchen Haushaltungen fest einge¬
bürgert hat? Seine Anhänger werden wahrscheinlich nicht
wenig erstaunt sein, daß vom gesundheitlichen Standpunkt
diesem Tee keine absolut einwandfreie Note erteilt werden
kann. Pefferminztee ist nämlich durch einen hohen Gehalt
an sogenannten ätherischen Oelen und an Menthol ausge¬
zeichnet. worauf die bekannte schmerzstillende Wirkung be»
ruht . die man ihm mit Recht nachrühmt. Wird er aber täg¬
lich in größeren Mengen konsumiert, so sind ungünstige
Auswirkungen auf die Tätigkeit des Nervensvstems zu be¬
fürchten. Nicht selten liegen zwei verschiedene Varianten,
deren Unlexscheidungder Laienwelt oft nicht geläufig ist,
dicht beieinander: So kann aus Lindenbtättcrn  eine
durchaus empfehlenswerte „Hausmischung" heraestellt wer¬
den, hingegen sollte man Lindenblütentee  lebenso wie
Kamillenblütenteej nur als schweißtreibendesMittel in der
Krankenpflege verwenden. Aehnlich liegen die Dinae bet den
Hagebutten doch find hier nicht Blätter , sondern Schalen
und Kerne Wohl zu unterscheiden. Gegen einen Tee aus
Hagebutten scha l e n sind nicht die geringsten Bedenken zu
erheben, während sich der Hagebutten ke r n tee als ein mild¬
wirkendes Reizmistel bei Erkrankung der Harnweae emp¬
fiehlt. Täglich genossen würde er iedoch die Nieren und
Harnwegs überreizen und angreifen.

Ein Unbedenklichkeitszeichen ohne alle Borbebalte kann
allen Teegetränken erteilt werden, die aus Blättern der
Brombeere, der Himbeere oder der schwarzen Johannisbeere
bereite: werden. Ebenso kann Apfeltee ohne irgendwelche
Besorgnis getrunken werden. Linden bl ä t t e r - und Hage¬
butten scha l en tee gehören, wie bereits erwäbnt . gleich¬
falls in diese Reihe.

Vor besonderen Teekuren, die manche Leute namentlich
zur Frühjahrszeit auf eigene Faust durchzufübren pflegen
muß unbedingt gewarnt werden. Man sollte sich bier nicht
auf eigenes Experimentieren und auch nicht auk den Rat
irgendwelcher Gewährsmänner verlassen, die angeblich mit
derartigen Mixturen erstaunliche Heilerfolge erzielt haben.
Leicht wird eine solche Kur zu einer „Dr . Eisenbart -Kur",
die am Ende zu einer schweren Schädigung des gesamten
Organismus führt. Nur der Arzt vermag zu entscheiden,
ob Vieser oder jener Kräutertee sich wirklich für den vorlie¬
genden Fall eignet, wobei so mancherlei Nebenumstände zu
berücksichtigen sind, so daß dem Laien hier keinerlei Urteil
zusteht.

Die Sammlung von Heilkräutern und Lausteevflanzen,
die uns in Feld und Flur , am Straßenrand und Feldrain
zuwachsen, hat in Deutschland ehedem eine große Nolle ge¬
spielt. Auch auf diesem Gebiet war aber die Tradition weit¬
gehend abgerissen, bis sich in den Ietzten"Jahren im Zeichen
einer naturgemäßen Lebensführung und einer allgemeinen
Besinnung auf die im heimischen Boden schlummernder
Werte und Kräfte ein grundlegender Wandel anbabnte. E§
wäre sehr zu-bedauern wenn Unverstand und Kurpfuscher¬
tum die gute Sache in Verruf bringen würden. Ein gesun¬
der und ein kranker Magen verlangen verschiedene Kost, uni
diese Grenze will auch bei unserem Haustee respektier'
werden.

Der Rundfunk am Dienstag
Neichsprogramm: Bernhard Letzmann und Ludwig Funk

spielen eine Violinsonate von Beethoven, Hildegard Hen¬
necke singt Schumann-Lieder von 11 bis 11.30 Uhr. Rudolf
Kattnigg und Milt von Wawak mit ihrem Fraucn -Sinfo-
nieorchester dirigieren leichte konzertante Musik von Schu¬
bert bis Wolf-Ferrari von 16 bis 17 Uhr. Volkslieder und
heitere Orchesterwerke erklingen in der Sendung „Fröhlicher
Alltag" von 17.15 bis 18.30 Uhr. „Einen Gruß aus Schwa¬
ben" entbietet die Rundfunkspielschar des Reichssenders
Stuttgart mit beliebtesten Weisen von 20.20 bis 21 Uhr.
Reinhold Merten mit Orchester und einem Bläseroktett be¬
reitet von 21 bis 22 Uhr „Klingende Freude" mit unterhalt¬
samen klassischen und neuzeitlichen Werken.

Tcutschlandscnder: Tiana Lemnitz, Gaspar Cassado hören
wir im Nachmittagskonzert von 17.15 bis 18.30 Uhr. Ans
neuen Operetten bietet die Sendung von 20.15 bis 21 Uhr
Ausschnitte mit verschiedenen Solisten. Oskar Sala hören
wir am Trautonium im Rahmen einer unterhaltsamen Gs-
genwartssendung von 21 bis 22 Uhr.

Deutsches Jungvolk , Fähnlein 12/401. Montag , 24. 8.: Fan¬
farenbläser 18 Uhr Schloß. Dienstag , 25. 8.: Trommler 18 Uhr
Schloß. Mittwoch, 26. 8.: Antreten der Jungzngs - und Jun¬
genschaftsführer um 15 Uhr Kirchplatz. Antreten der Jung¬
züge I, II, III und FZ . um 16 Uhr auf dem Kirchplatz. Dienst¬
anzug.

Roman von Hugo M. Kritz

dA' Verlag Knorr L Hirth, Kommanditgesellschaft, München 1941

ErstesKapitel
„Also, bitte, Antschi", sagte Onkel Nando, „ich wieder¬

hole: sofort schreiben! Und wenn die Zimmer im .Erz¬
herzog Karll euch net g'fallen, so bitte nur net zu bescheiden
sein, sich ja net einschüchtern lassen von dem großen Wirbel
m Wien! In Wien muh man energisch mit die Leut' reden,
sonst wirst einfach an die Wand gedruckt. Merkt's euch das.
Verstanden?"

„Was sagst du?" fragte Antschi, die einen hoch-
gewachsenen Dragonerleutnant beobachtete, der auf dem
Bahnsteig stand und Würstchen aß, „ach so. Natürlich,
Onkel Nando."

„Das gilt auch für Sie , Fräulein Isenflamm ."
„Jawohl , Herr Graf", erwiderte Martina gottergeben.
„Nun ?" Der Gras Ferdinand Dorival warf einen

drohenden Blick auf die Bahnhofsuhr . „Jetzt könnt' er scho
Mahren , der Zug . Warum fahrt denn der Zug net ab?
löcho drei Minuten drüber."

„Das is halt a Wirtschaft", sagte Antschi zerstreut.
„Allerdings", versetzte Onkel Nando und fixierte heraus¬

fordernd den Stationsvorstand , der, die rote Mütze weit im
Nacken, rauchend auf dem Bahnsteig auf und nieder ging,
ohne von dem fauchend harrenden Zug im geringsten Notiz
ru nehmen.

„Hallo", rief daher Onkel Nando, während er seine
seltsamen Brauen zusammenzog, die wie schneeweiße dicke
Wattebäusche über den Angen klebten, „Herr Stations¬
vorstand! Warum lassen S ' denn den Zug net abgehn? Is
ja höchste Zeit ."

„Höchste Zeit ?" Der Stationsvorstand blieb stehen und
betrachtete versonnen die dürre und frostige Erscheinung des
Grasen. „Wer sagt Ihnen das, bitte schön?"

«Wer mir das sagt?" Der Graf geriet ein wenig aus
der Fassung, zugleich stieg eine zarte Röte in seine gelb¬
ledernen Wangen. „Das Kursbuch sagt mir das,
natürlich."

Der Stationsvorstand schien diese Antwort aus irgend¬
welchen Gründen einfältig zu finden. „No ja, das Kurs¬
buch". meinte er herablassend, „das Kursbuch! Was nutzt
mir das schönste Kursbuch, wenn der Teplitzer Personenzug
«o net da isA'

„Was ?" rief Onkel Nando entrüstet, „der is no net da?
Sakrament ! Ich denk', der is scho längst wieder weg!"

Antschi stieß Martina mit dem Fuß an, dann neigte sie
sich aus dem Abteilfenster. „So ein Skandal", sagte sie,
„man müßt' das in die Zeitung bringen."

„Wahrhaftig", rief Onkel Nando, „das werde ich
auch tun ."

„Hast recht, Onkel Nando", sagte Antschi unbeweglich,
während sie mit spöttischen Blicken den alten Herrn betrach¬
tete, „aber ich bitt' dich, alterier dich nicht, Onkel Nando.
Is ja eh wurscht, ob wir die paar Minuten früher oder
später in Wien —"

„Zum Geburtstag Seiner Majestät kommen wir jeden¬
falls immer noch zurecht", murmelte Martina Isenflamm,
indem sie sich in die dunkle Ecke des Halbknpees zurückzog.
Der alte Graf, obwohl sie häufig ein Gefühl wie Mitleid
für ihn empfinden mochte, ging ihr zuweilen doch auch wieder
sehr erheblich auf die Nerven.

Sein Leben, wie das vieler österreichischer Offiziere,
war in der fürchterlichenÖde und Trübseligkeit fernab¬
liegender Prooinznester zerrieben worden. Jetzt saß er
mit seiner trägen und klatschsüchtigenGemahlin auf
einem winzigen Gut in Böhmen und verbrachte seine Zeit
hauptsächlich mit dem Aufspüren von Druckfehlern in den
Zeitungen. An die Zeitungen schrieb er dann erregte
Briefe.

Antschi war in ihrem zehnten Lebenssahr, nach dem
Tode ihrer Eltern, in die Obhut Onkel Ferdinands
gekommen. Seine Pedanterie , der beklemmend enge
geistige Raum , in dem er sich bewegte, das eintönige und
stumpfe Leben in seinem Haus — all dies hätte Antschi
gewiß entscheidend beeinflußt, wäre nicht die Isenflamm
gewesen, eben jenes Mädchen Martina , das, Klbst noch
kaum erwachsen, zur Erziehung der kleinen Komteß heran¬
gezogen und aus einer persönlichen Rente Antschis bezahlt
wurde.

Die Isenflamm, heute sechsundzwanzig, war achtzehn
gewesen, als sie, Abiturientin der Lehrerbildungsanstalt,
diesen Posten übernahm. Seither , besonders in den ersten
Jahren , hatte sie einige dutzendmal gekündigt. In dem
Maße jedoch, in dem Antschi älter und der Unterschied an
Jahren zwischen beiden Mädchen scheinbar geringer wurde,
kam es schrittweise zu einer innigen Freundschaft, die mit
den ursprünglichen Aufgaben der Isenflamm in keinerlei
Zusammenhang mehr stand.

„Fräulein Isenflamm". rief Onkel Nando, worauf sich
Martina leicht degoutiert erhob und am Fenster zeigte.

„Bitte ?"
„Fräulein Isenflamm ", sagte der Graf, „ich brauch

Ihnen wohl nicht noch besonders einzuschärfen, daß Sie
mir auf die Antschi gut achtgeben. Das wißen Sie eh.
Sagen möcht' ich nur noch folgendes: Wien ist ein
gefährliches Pflaster . Daher — keine Bekanntschaften
machen. Unter keinen Umständen. Vielerlei zweifelhafte
Existenzen werden sich zu den Festtagen in Wien ein¬
finden. Also bitte — in nix sich einlassen! Mit niemandem!
Verständen?"

„Jawohl , Herr Graf", sagte die Isenflamm.
„Früh aufstehen — früh ins Bett !" fuhr Ferdinand

Dorival fort, „genau als wie zu Haus.
höchstens, sag' ichl — einmal in die Oper. Aber nötig ist
das net. Schaut's euch lieber das Heeresmuseum an.
Einfach großartig !" ^

„Jawohl , das Heeresmuseum , sagte die Isenflamm.
„Und grüßt's mir die Tant ' Eugeme, sie erwartet euch

morgen zum Diner. Und benehmt's euch anständig bei der
Tant ' Eugenie, daß net nachher heißt, die Antschi is a
Trampel vom Land. Die Tant ' Eugeme führt em großes
Haus, eh die einzige aus der Familie , die's zu was
gebracht hat." ^

„Ich kenn' sie doch gar nicht", murrte Antschi. „Was
soll ich bei ihr?" ^ . . .. >" ' .. ' „Au gehst hm und

. . mir verantwortlich
. . Anordnungen geschieht."

„Jawohl , Herr Gras", sagte die Isenflamm.
„Ich Hab' der Tant ' Eugeme bereits geschrieben,

erklärte Onkel Nando, „sie möcht' sich ein bisserl um euch
kümmern. Sie wird das bestimmt tun. Waren Sie schon
einmal in Wien, Fräulein Isenflamm ?"

"Nun M̂agte er befriedigt, „dann wird's ja höchst auf¬
schlußreich sein auch für Sie , die Hauptstadt unserer
Monarchie kennenzulemen.. Die Festlichkeiten3" Ehren des
Geburtstages Seiner Maiestat werden der Stadt ohne
Zweifel ein ganz besonderes -— oh — Gepräge verleihen.
Aber, wie gesagt, aufpassenI Ich wiederhole: Sre smd für
alles verantwortlich, Fräulein Isenflamm.

^Alsdann ttsiint' der blöde Zug eigentlich abfahren",
sagte Antschi, indem sie auf ihren zarten Beinen. d,e
unruhig waren wie Magnetnadeln , nervös iiinheistiea der
gute Onkel Nando glaubt immer nach, wir wußten nicht,
daß es so etwas wie unehelicheK- c g--n.

„Antschi!" ries die IsenflammlJortsekrmg folgt!
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Mus Württemberg
' — Stuttgart , 22. August.

Städtische Stiftung für die Olgaheilanstalt. Bei der
biläumsfeier der Olgaheilanstalt gab der Anstaltsführer
tan nt, daß Oberbürgermeister Dr . Strölin der Okgaheil-
anftalt zu ihrem Jubiläum einen größeren Betrag zur Me¬
dererrichtung eines Freibetten-Fonds zur Verfügung gestellt
Lat.

»
— Unterjettingen, Kr. Böblingen. (Tödlicher St urz

vom Erntewagen .) Der 76 Jahre alte Landwirt Mi¬
chael Niethammer stürzte dieser Tage vom Erntewagen und
verletzte sich dabei so schwer, daß er bei der Ueberführung
in sein Haus starb. .. .

— Kirchheiur u. T. (Blumenkohl von fast funi
Pfund .) Der Blumenkohl scheint in diesem Jahr beson¬
ders gut zu gedeihen, denn nachdem in letzter Zeit schon ver¬
schiedentlich Nachrichten über Riesenexemplare von Blumen¬
kohl bekannt geworden sind, erreicht uns nun aus Werlherm
a. d. Teck die Mitteilung , daß ein Gartenbesitzer einen Blu¬
menkohl von 2375 Gramm geerntet hat.

— Entringen , Kr. Tübingen. (Vom Anhänger ge¬
stürzt .) Die Tochter Hilde des Flaschners Friedrich Häher
aus Entringen stürzte so unglücklich vom Anhangewagen
eines Schleppers, daß sie einen Schädelbruch erlitt und in
eine Tübinger Klinik verbracht werden mutzte^

—Hirrlingen, Kr. Rottenburg. (Vom Schlag ge¬
troffen .) Als der 70 Jahre alte Landwirt Johannes
Kalbacher dieser Tage einen Wagen aufs Feld brachte, um
Garben heinizuführen, wurde er vom Schlag getroffen. Der
Tod trat sofort ein. , . . . . . ,

— Rottweil. (Preise weit überschritten .) Tue
in Tuttlingen wohnhaften Eheleute Wilhelm und Jda
Maier verkauften Lederschnürriemen und Peitschenriemen
teilweise mit einem Rohverdienst bis zu 300 Prozent . Die
Strafkammer Rottweil verurteilte den Angeklagten Wil¬
helm Maier zu zwei Monaten Gefängnis, seine Ehefrau
zu einer empfindlichen Geldstrafe. Außerdem ist der erzielte
Mehrerlös von 300 Mark an das Reich abzuführen.

— Ningingen, Kr. Ehingen. (Leichtsinn verur¬
sachte UnglücksfalI .) Vierzehnjährige Burschen hatten
eine Flasche mit unabgelöschtemKalk und Wasser gefüllt,
die jedoch nicht gleich explodierte. Als einer der Jungen die
Flasche in die Hand nahm, ging die Ladung los und verletzte
den Jungen im Gesicht, so daß er ins Krankenhaus nach
Hechingen gebracht werden mußte.

— Möhringen, Kr. Horb. (Beim Spiel verun¬
glückt .) Beim Spielen stürzte ein neun Jahre altes Schul¬
mädchen von einer großen Zementbachrohre. Es zog sich
einen komplizierten Ärmbruch zu und mußte ins Horber
Krankenhaus verbracht werden.

— Nnterhaugstett, Kr. Calw. (B ü r g e r m e i ste r Kep¬
ler gestorben .) Bürgermeister Keppler, der über 16
Jahre lang im Amt tätig war, ist nach längerer Krankheit
gestorben.

Gundelsingeu, Kr. Münsiugeu. (Ertrunken .) Der
74 Jahre alte Josef Bauer , der seit dem 9. August vermißt
worden war, wurde im Altwasser der Donau anfgefunden.
Der stark kurzsichtige Mann war auf einem Spaziergang
durch das untere Holz ins Wasser geraten und ertrunken.

— Tuttlingen . (Hühnereier mit 100 Gramm .)
Eine Tuttlinger Haushaltung besitzt eine tüchtige Lege¬
henne; schon fünfmal hintereinander legte sie Eier mit dem
gewiß nicht alltäglichen Gewicht von 100 Gramm.

— Seitingen, Kr. Tuttlingen . (Erntehilfslager
der NS - Frauenschaft .) Dieser Tage wurde in Sei-
tingeu mit einer schlichten Feier das erste Erntehilsslager
der NS -Frauenschaft im Kreis Tuttlingen eröffnet.

— Göppingen. (Rekordbesuch im Freilicht¬
theater .) Das Göppinger Freilichttheater, das kürzlich
die diesjährige Spielzeit mit dem Volksschauspiel„Florian
Geyer" von Eugen Specht-Göppingen erfolgreich begonnen
hat, konnte bereits an den ersten drei Spielsonntagen einen
Rekordbesuch verzeichnen. Das Stück, das eine packende Epi¬
sode aus der Zeit der Bauernkriege schildert, wurde bereits
von mehr als 6000 Besuchern mit großem Beifall ausgenom¬
men. Für die weiteren Vorstellungen, die an jedem Sonntag
bis Mitte September stattfinden, sind schon zahlreiche Vor¬
bestellungen eingegangen, ein Beweis dafür, welch großes
Interesse weiteste Bolkskreise dem Laienspiel entgegsnllrm-
gen.

— SchaffeMingen, Kr. Ulm. (Angriffslustiger
Ochse .) Die Tochter des Bauern Xaver Renz wollte einen
beladenen Fruchtwagen vom Feld heimholen und trieb die
Tiere auf das Feld. Unterwegs wurde sie von einem der
Tiere, einem Ochsen, angegriffen und zu Boden geworfen.
Der Ochse riß sich los und rannte dem Hof zu. Dort griff er
Len Stallschweizerund die Magd an. Die Magd wurde da¬
bei erheblich verletzt.

— Fischbach, Kr. Biberach. (10 Iltisse gefang -en .)
Bei einer Familie in Möselberg verschwanden auf uner¬
klärliche Weise immer wieder junge Hühner und Eier. AK
man der Ursache nachging, wurden unter dem Scheunen¬
boden zehn Iltisse entdeckt. Die blutdürstigen Räuber wur¬
den unschädlich gemacht.

Auch Würfelzucker rmrtz verwenbei werben! 'E>
Die Pressestelle des La ndesernährungs am  tM,

Lbt. Ä. teilt ,mit :. Auch in der ZuckeriumMvie ist die Her-

VSNrlllilHlTSlUUHSSLSl «« », !
Heute abend von 21.26 tlln dis morgen kriik 6.01 lllir
iUonciaukganZ: 19.25 llbc däonckuntsrgang : 4.13 lllir

Stadlgemeiude Wiidbad i. Schrv.

Steuer-Einzug
Die Grund - . Gewerbe - und Gebäudeentschuldungs -Tteuern

für den Monai August 1942 und die sonstigen Abgaben werden am
Dienstag den 2S. August 1942

-um Einzug gebracht.
Bei Zahlungsverzug werden Säumniszuschläge berechnet.
Wildbad , den 24. August 1942. Stadtkaffe.

MiitterberaliingSslunde Wildbad
Mittwoch , den 26. August 1942, nachmittags 2 Uhr, alte Schule.

stelluug der verschiedenen Sorrcu ^ >>rywernrneu, uurerw,.'r-
fen, so daß nicht immer die gerade von der Hausfrau bZvf-
d«rs bevorzugten Zuckersovtsi, zur Verfügung stehen. M ist
zwar selbstverstänMch, wann zur Bereitung von Marmelade
und zum Einkochen von Früchten in erster Linie keiner Zul¬
ker verwendet wird. Der beabsichtigte Erfolg läßt sich aber
ebensogut mit Würfelzucker erreichen. Aus diesem Grunde
muH auch dieser genommen werden, da aus den verschieden-
sten Ursachen nicht nur feiner Zucker zu Verfügung stehen
kann. Es ist auch zu berücksichtigen, daß lediglich auf die zu¬
geteilte Zuckermenge. nicht aber aus eure bestimmte Zucker¬
forte Anspruch besteht. Von der Einsicht unserer Hausfrauen
darf erwartet werden, daß sie Verständnis für die Lage auf¬
bringen und an ihren Kaufmann keine unbilligen Anforde¬
rungen stellen, die er nicht zu erfüllen vermag, da er wieder¬
um von den Umständen nach möglicher Lieferung der Her¬
stellerfirmen abhängig ist.

Me Berufsschulpflicht bleibt bestehen.
Infolge der Einberufung zum Arbeits - oder Wehrdienst

wird der Facharbeiter- oder Gehilfenbrief erst ausgehändigt,
wenn die Einziehung auch tatsächlich erfolgt. Der Reichs-
erziehungsminister macht nun darauf aufmerksam, daß vis
zur tatsächlichen Einberufung auch die Verpfl °̂6Mng zmn
Reimst der Rerust-sckiule bestellen bleibt.

Das tägliche Brot /
RSG . Das nativnatsoziaUstische Deutschland mußte un¬

ter viel ungünstigeren Ernährungsgrundlagen wie das
wilhelminische Zeitalter von 1914 in einen uns aufgezwun-
gLtteu Weltblockadekrieg eintreten. Das Deutschland von da¬
mals hatte eine lange, friedliche Blütezeit, eine reiche Zeit
her wirtschaftlichen Entwicklung hinter sich; seine Regierung,
einigermaßen auf dem Boden der politischen Entwicklung
stehend, Hütte sich jahrzehntelang auf die unausbleibliche
kriegerische Auseinandersetzung einrichten können. Das heu¬
tige Deutschland, aufgebaut auf einem Scherbenhaufen vol¬
ler Not und Elend, hatte nur wenige Jahre Zeit, sich auf
den aufgezwungenen und unabwendbaren Krieg vorzube-
reiten. Das Deutschland von 1914 trat mit weniger Men¬
schen und mehr Ackerfläche, wie daS Deutschland von 1959
in dön Blockadekrieg ein. Aber das Deutschland Adolf Hit¬
lers hatte trotzdem Entscheidendes voraus ; die Klarheit des
Wollens, die erkannte Absicht der Feinde auf unseren Unter¬
gang und die drohende, riesengroße Gefahr mit allen Mit¬
teln zu meistern, und vor allem das Vertrauen des Volkes,
als geschlossene Abwehrfront das Menschenmögliche zu tun
und alle Anschläge einer feindlichen Welt abzuwehren. Mit
der Erkenntnis von der Absicht der Feinde hatte Führung
und Volk nichts versäumt, für den großen Kampf praktisch,
moralisch und fachlich gerüstet zu seinl

Mit einem staatsmännischen Geschick und einem mili¬
tärischen Genie, die in der Weltgeschichte ihresgleichen su¬
chen, hat der Führer aste Anschläge einer vom Judentum
srrfgehetzten und dirigierten feindlichen Welt auf das Leben
des deutschen Volkes abgeschlagen. Unsere militärischen
Fronten stehen heute überall siegreich weit außerhalb unse¬
rer Volksgrenzen; weite Gebiete ehemaligen Feindeslandes
sind von unseren siegreichen Armeen besetzt und durch unsere
vorbildliche Orgamsation unserer Kriegswirtschaft nutzbar-
gemacht. Mit der Ausdehnung des Krieges sind jedoch auch
unsere Aufgaben gewachsen und unser ganzes Volk steht mit
verschwindenden Ausnahmen irgendwo und irgendwie im
Dienste der Kriegswirtschaft. Mit der Dauer des Krieges
wächst für unser Volk die nervenspannende Belastungs¬
probe. Damit ist mehr und mehr die Nahrungsfrage,
die Beschaffung des täglichen Brotes,  zu einer kriegs¬
entscheidenden Bedeutung emporgewachsen. Der Soldat kann
mit leerem Magen keine Siege erringen ; der Rüstungs¬
arbeiter aber kann ihm ohne ausreichende Ernährung keine
Waffen schaffen. Das tägliche Brot ist die Grundlage der
Siege und der Arbeit für den Sieg ! Der von unseren sieg¬
reichen Armeen eroberte Lebensraum, besonders die weiten
und fruchtbaren Lande im Osten garantieren uns für die
Zukunft die Lösung der Brotfrage . Das deutsche Schwert
hat für Europa und seine Völker die Lebensräume erkämpft
und der von bewährter deutscher Bauernhand gelenkte
Pflug wird diese neuen Räume für Europa erschließen, da¬
mit auf diesen Lebensräumen alle Anschläge der jüdisch¬
angelsächsischen Welt auf unsere Lebensversorgung zunichte
gemacht werden. U-Boote und Flugzeuge werden in diesem
Krieg den zweiten Versuch der Plutokraten , ein ganzes Volk
und einen ganzen Kontinent ausznhungcrn , in das Gegen¬
teil umkellren.

Der deutsche Bauer hat in drei Kriegsjahren trotz aller
klimatischen Störungen , die nur denkbar waren, seine
Pflicht erfüllt, indem er sich in seiner Arbeitsleistung immer
wieder selbst übertraf . Die Krönung seines großes Werkes
muß er im Kriegswirtschaftsjahr 1942-43 vollziehen, indein
er dem deutschen Volke und der Kriegswirtschaft die letzte
verfügbare Reserve an Brotgetreide zur Verfügung stellt.
Wir sind uns klar darüber , daß wir ebensowenig in jeden
Bauernhof einen Polizisten stellen können, der aufpaßt, daß
kein Getreidekorn in den Futtertrog wandert, oder dunkle
und unerlaubte Wege geht, wie wir umgekehrt auch nicht
jeden Verbraucher in seinem täglichen Verzehr überwachen
können. Wir sind uns aber andererseits darüber klar, daß
die vorhandenen Erntemengen Aum täglichen Brot für un¬
sere Gesamternährung ausrerchen,  wenn Erzeuger und
Verbraucher Disziplin halten.  Solche kann man, Wik
das Beispiel von 1914 bis 1918 zellst, nicht mit dem Polizei-
knüvvel erswinaen: sie ist eine Fraae der inneren Hal-

Plankstadt. (Achtet auf die Kinder .) Ein kleine-
Mädchen der Eheleute Berger lief unter den Eiswagen einer
Brauerei , ohne daß es der Fahrer bemerkte. Beim Anlaufen
des Wagens wurde das Kind so schwer verletzt, daß es auf
dem Transport ins Krankenhaus starb.

(!) Karlsruhe . (Vom Starkstrom getötet .) Der
Monteur Edwin Schlimm aus Weingarten kam der Startz
stroinlsttunn zu nahe und war sofort tot.

(—) Watterotngen, Kr. Engen. (Ein Kette von Um
fällen .) Ein schwerer Unglücksfall ereignete sich auf einer«
Hof der Gemarkung Watterdingen. Der zehn Jahre alte
Sohn des Hofbauern Erwin Meßmer kam beim Oehmdaü-
ladeu der Transmission zu nahe. Dem Jungen wurden vier
Finger der rechten Hand abgerissen. Darauf stürzte er aus
die Tenne, wobei er sich am linken Unterarm weitere schwere
Verletzungen znzog, so daß der Arm im Singener Kranken¬
haus abgcnommcn werden mußte. Ein Erntehelfer, der dem
Knaben zu Hilfe eilen wollte, verlor an der linken Hand
drei Finger.

Gereuth, Kr. Schlettstadt. (10 0. Geburtstag .) Im
Kreise ihrer Kinder, Enkel und Urenkel konnte die Witwe
Veronika Leobold ihren 100. Geburtstag feiern. An diesem
seltenen Fest nahm die ganze Gemeinde freudiaen Anteil.
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tuna  und Sauberkeit eures Bottes. Der Magen ist jener
Körperteil im Menschen, der noch am meisten an der libera-
listischen und egoistischen Vergangenheit von gestern hängt.
Herz und Verstand des Volksgenossen vom Zeitalter Adolf
Hitlers müssen soweit nationalsozialistischausgerichtet sein,
daß sie den liberalistischen Drang zum Mehrverbrauch an
Lebensgütern, der vor der Allgemeinheit nicht verantwortet
werden kann, zu besiegen vermögen,

Ueber 2j4 Jahre lang erhielt das deutsche Volk jene gut
ausreichenden RationSsätze an Lebensmitteln, die mit Ve
ginn des Krieges angesetzt waren und die im täglichen Le
bensunterhalt den schwersten aller Kriege kaum spüren lie
ßen. Die im April dieses Jahres herabgesetztenRationen
stehen immer noch weit über den Rationssätzen der Kriegs¬
jahre 1917-18.

Diese jetzt gültigen Lebensmittelzuteilunae« werden
gehalten werden können, wen» das deutsche Volk, Er¬

zeuger wie Verbraucher, Disziplin hält.
Es muß dabei aber jeder deutsche Mensch wissen, daß jede
Umgehung der Kriegsernührungsordnung die Gesamtver-
jorgung unseres Volkes gefährdet. Jedes Rahrungsgut , das
bewirtschaftet ist, und sich dieser Bewirtschaftung entzieht,
fehlt in der Gesamtbilanz unfern-, Versorgung. Die natio¬
nalsozialistische Bewährung unseres Gesamivolkes ist somit
für das kommende Kriegswirtschastsjahr von ausschlag¬
gebender Bedeutung und jede libernffstischr Tendenz in un¬
serer täglichen Lebenshaltung muß daher auf das Schärfstt
bekämpft werden.

Für den Erzeuger  ist die Bewährung i>« laufenden
Erntcjahr in der Hauptsache auf die restlose Disziplin in der
Ablieferung seiner Getreideernte verlagert . Das tägliche
Brot für den deutschen Menschen in seiner Gesamtheit hängt
von der restlosen Erfüllung der N b l r e fer n n gs-
pflicht  des deutschen Brotgetreideerzeugers all Die
Hauptreserven hierbei lagern ans jenen Betrieben,,die bis¬
her in diesem Punkt nicht restlos ihr- Pflicht erfüllt ha¬
ben. Es ist für jetzt eine unumstößliche Stcmdeöpflichtaller
pflichtbewußten Bauern , diese ihre Standeskameradeu, die
bisher nachgehinkt sind, zur restlosen  Erfüllung ihrer
Pflicht anzuhalten und wenn notwendig zu zwingen. Die
bäuerliche Führung im neuen Deutschland regiert nicht,vsm
grünen Tisch, sondern steht durch ihre ehrenamtlichen
Bauernführer — bis zum Ortsbauerusichrer i« der unter¬
sten Sparte — so im praktischen Berufsleben verankert, dc-ß
sie weiß, was möglich ist und was verlangt werden kann.
Sie wird und muß diejenigen Berufskameraden. die die
Größe der Zeit und den Ernst der Stunde noch nicht ver¬
standen, die innere Haltung für ihr PflichtgÄst noch nicht
erfaßt haben, an diese Ordnung heranjühren . Ordnung muß
sein, und wer sich in diese Ordnung nicht fügt, ist selbst
schuld, wenn er härter angefaßt wird. Wer dies für sich ver¬
wirkt, hat nur sich selber und sonst niemand Vorwürfe zor
machen, weil seine eigene Hnktrmg die Ursache für das här¬
tere Zufassen ist.

Genau so muß aber auch von jede«: Verbraucher
verlangt werden, daß er sich mit den irM Mstehenden und
ihm zugewiesenenLebensgütern absindet und nicht bei je-
dre Gelegenheit Hamsterversuche macht. Die innere .Haltung
unseres Volkes muß so sauber sein null so weitgehend der
Größe unseres Führers und der Größe der Zeit angepaßt
sein, daß der gesunde Volkskörper einer nationalsozialistisch
ausgerichteten Volksmasse gleichsam wie ein Eitergeschwür
das H a m sie runwesen  und den südisch-liberialistischrn
Schieüergeist selbst ausstößt, ohne daß dafür der Einsatz der
Staatsautorität notwendig wird. Und wer sich an dieser ge¬
sunden und geraden Haltung eines Volkes in seiner Gesamt¬
heit vergreift, den wird und muß die ganze Strenge des
Gesetzes treffen. Wer in einein Ringen, bei dem es um Le¬
ben oder Sterben insgesamt geht, dem Volke und seinen
Soldaten in den Rücken fällt, der verdient nicht mehr sein
tägliches Brot . Ohne solches aber ist Leben und Bestehen
eines Volkes undenkbar und seine Sicherstellung ist deshalb
heute oberstes Gesetz!

2S , August , nackm. 4 klirr und abends 8 Okr
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In langjähriger Praxis
hat sich bei uns immer

wieder gezeigt, daß auch kleinere
Anzeigen merkwürdigerweise öfterst
in der Wiederholung den großes
Erfolg brachten. Wir raten Ihnen
daher, Ihre Anzeigen gleich in
Wiederholung nufzugeben
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